Welche grundlegenden Positionen zum Rüstungsexport nehmen die beiden großen christlichen Kirchen ein?

Anders als viele katholische und evangelischen Friedensgruppen, Gemeinden und regionale Synoden setzen sich die  Führungsgremien der beiden großen Kirchen - Katholische Bischofskonferenz und der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)- zwar nicht für die vollständige Einstellung von Rüstungsexporten ein. Doch sie kritisieren die aktuelle Praxis der deutschen Rüstungsexportpolitik scharf. Wichtigste Stimme der kirchlichen Kritik sind die seit 1997 jährlich vorgelegten „Rüstungsexportberichte“ der Gemeinsamen Konferenz Kirche und Entwicklung (GKKE). Der jüngste Bericht vom Dezember 2.011 kritisiert scharf  die Ausfuhr des G-36-Gewehrs von Heckler&Koch an zahlreiche Diktaturen sowie den geplanten Export von Leopard II-Panzern nach Saudiarabien und die Lieferung von U-Booten und Kriegsschiffe an Pakistan und andere Staaten in Krisen-und Konfliktregionen. Die GKKE fordert die Bundesregierung auf, deutschen Rüstungskonzernen keine Hermesausfallbürgschaften für ihre Exporte mehr zu gewähren. Sie warnt davor  die Bundesregierung davor, sich bei rüstungsexportpolitischen Entscheidungen von wirtschaftlichen Interessen an der Auslastung von Kapazitäten leiten zu lassen. Und die GKKE moniert zum wiederholten Mal als „skandalöses Verhalten“, daß die Bundesregierung ihren Rüstungsexportbericht an den Bundestag unter Verstoß gegen den EU-Verhaltenskodex immer erst mit bis zu15-monatiger Verspätung vorlegt , und daß dieser Bericht keine ausreichende Transparenz schafft. Diese Funktion hat längst der jährliche GKKE-Bericht übernommen, der für am Thema Rüstungsexporte interessierte Journalisten, Aktivisten und  für die interessierte Öffentlichkeit zur wichtigsten Quelle geworden ist.

Bereits 2007 resümierte die EKD-Friedensdenkschrift "Aus Gottes Frieden leben – für gerechten Frieden sorgen": "Rüstungsexporte tragen zur Friedensgefährdung bei. In exportierenden Ländern stärken sie eigenständige wirtschaftliche Interessenlagen an Rüstungsproduktion. In den importierenden Ländern können Waffeneinfuhren Konflikte verschärfen. (...) Die große Gefahr, die mit Rüstungsexporten einhergeht, hat seit je Kirchen und christliche Gruppen dazu bewogen, sich für ihre Beendigung einzusetzen. Konzepte für Rüstungskonversion waren dabei hilfreich. Ohne verbindliche internationale Abkommen lässt sich allerdings die neue Dynamik von Rüstungsproduktion und Rüstungsexport nicht aufhalten. (…) Mit der GKKE ist eindringlich davor zu warnen, sich bei rüstungsexportpolitischen Entscheidungen von wirtschaftlichen Interessen an der Auslastung von Kapazitäten leiten zu lassen."

Das Hirtenwort der katholischen Bischofskonferenz „Gerechter Friede“ aus dem Jahr 2000 fordert, „die Bemühungen um Rüstungskontrolle und Abrüstung fortzusetzen und den Handel mit Waffen einzudämmen. Denn Hochrüstung und ein unkontrollierter Zufluss an Waffen gefährden den Aufbau dauerhafter Friedensordnungen und bedeuten ein schwerwiegendes Hindernis für die Einleitung von Friedensprozessen. Ebenso kann mit der Anhäufung großer Waffenarsenale die Versuchung wachsen, bestehende Konflikte durch den Einsatz militärischer Mittel gewaltsam zu bewältigen.“ Besonders problematisiert wird die kontraproduktive Wirkung von Rüstungsexporten gegenüber der  Entwicklungspolitik: „Die Herstellung und Unterhaltung militärischer Anlagen und der Erwerb von Waffensystemen sind darüber hinaus sehr kostenintensiv und belasten die einzelnen Volkswirtschaften. Sie binden Mittel, die für dringlich wahrzunehmende gesellschaftliche und politische Aufgaben nicht mehr zur Verfügung stehen: „Während man riesige Summen für die Herstellung immer neuer Waffen ausgibt, kann man nicht genügend Hilfsmittel bereitstellen zur Bekämpfung all des Elends in der heutigen Welt“ (GS 81). Dies trägt gerade in den Entwicklungsländern zur Vertiefung bestehender Not bei. Es ist besonders bedrückend, dass Waffen aus dem Ausland in der Hand autoritärer Regime oft zur Repression im eigenen Land eingesetzt werden.“

Beispiele>:

Jugendkatechismus "YOUCAT" der katholischen Kirche, Patmos-Verlag, 2011
[image: image1.jpg]. Wie denkt Jesus iiber die Gewaltlosigkeit?

Gewaltloses Handeln hat filr Jesus einen hohen Stel-
Lenwert; er fordert seine Jiinger auf: , Leistet dem, der
euch etwas Bases antut, keinen Widerstand, sondern
wenn dich einer auf die rechte Wange schlagt, dann
halt ihm auch die andere hin.” (Mt 5,39) [2311]

Petrus, der ihn mit Gewalt verteidigen machte, weist er
2urick: ,Steck das Schwert in die Scheide!” (Joh 18,11)
Jesus ruft nicht zu den Waffen. Er schweigt vor Pilatus.
Sein Weg ist es, sich auf die Seite der Opfer zu schlagen,
ans Kreuz zu gehen, die Welt durch Liebe zu erlgsen und
die Friedfertigen seligzupreisen. Daher achtet die Kirche
auch Menschen, die aus Gewissensgriinden den Dienst an
der Waffe verweigern, sich aber sonst in den Dienst der
Gemeinschaft stellen. & 283-284

. Milssen Christen Pazifisten sein?

Die Kirche kimpft filr den Frieden, vertritt aber keinen
radikalen Pazifismus. Man kann namlich weder dem
Einzelnen noch staatlichen Einheiten und Gemein-
schaften das grundsatzliche Recht zur Notwehr und
ung mit der Waffe absprechen. Krieg ist
moralisch nur als das letzte Mittel vertretbar. [2308]

Die Kirche sagt unmissverstandlich nein zum Krieg.
Christen sollen alles unternehmen, um bereits im Vorfeld
Krieg zu vermeiden: Sie wenden sich gegen Waffen-

anhaufungen und Waffenhandel; sie kimpfen gegen
rassische, ethnische und religidse Diskriminierung; sie

tragen zur Beendigung wirtschaftlicher und sozialer
Ungerechtigkeit bei und machen so den Frieden stark.
5 283-284

0 Dann schmieden

sie Pflugscharen
aus ihren Schwertern
und Winzermesser aus
hren Lanzen. Man zieht
nicht mehr das Schwert,
Volk gegen Volk, und bt
nicht meh fir den Krieg.
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99 1chglaube,

die Verbesserung der
Lebensbedingungen
armer Menschen ist
eine bessere Strategie.
als Geld fir Gewehre.
Der KampF gegen den
Terrorismus kann nicht

durch Militaraktionen
gewonnen werden.

MUHAMMAD YUNUS,
als erden Friedensnobelpreis
erhielt
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Genaue Kriegsopfer-
zahlen gibt es nicht.
Nach Einschatzungen
verschiedener Historiker
starben i 16, Jahr-
hundert weltweit ca.
1,5 Millionen Menschen
durch Kriege; im 17.
Jahrhundert kgnnten
es ca. 6 Millionen und
im 18. Jahrhundert ca.
6,5 Millionen Menschen
gewesen sein, die dem
Krieg zum Opfer fielen.
>

=

R





Enzyklika"Pacem in terris" aus dem Jahre 1963:
112. Deshalb fordern Gerechtigkeit, gesunde Vernunft und Rücksicht auf die Menschenwürde dringend, daß der allgemeine Rüstungswettlauf aufhört; daß ferner die in verschiedenen Staaten bereits zur Verfügung stehenden Waffen auf beiden Seiten und gleichzeitig vermindert werden; daß Atomwaffen verboten werden; und daß endlich alle auf Grund von Vereinbarungen zu einer entsprechenden Abrüstung mit, wirksamer gegenseitiger Kontrolle gelangen. "Es darf nicht gestattet werden", mahnte Unser Vorgänger seligen Andenkens Pius XII., "daß das Grauen eines Weltkrieges mit seiner wirtschaftlichen Not, seinem sozialen Elend und seinen sittlichen Verirrungen zum drittenmal über die Menschheit komme" (Pius XII., Weihnachtsbotschaft 1941, U-G 3795; vgl. Benedikt XV., Ansprache vom 1.8.1917).

113. Allerdings müssen alle davon überzeugt sein, daß das Ablassen von der Rüstungssteigerung, die wirksame Abrüstung oder - erst recht - die völlige Beseitigung der Waffen so gut ,wie unmöglich sind, wenn dieser Abschied von den Waffen nicht allseitig ist und auch die Gesinnung erfaßt, das heißt, wenn sich nicht alle einmütig und aufrichtig Mühe geben, daß die Furcht und die angstvolle Erwartung eines Krieges aus den Herzen gebannt werden. Dies setzt aber voraus, daß an die Stelle des obersten Gesetzes, worauf der Friede sich heute stützt, ein ganz anderes Gesetz trete, wonach der wahre Friede unter den Völkern nicht durch die Gleichheit der militärischen Rüstung, sondern nur durch gegenseitiges Vertrauen fest und sicher bestehen kann. Wir sind entschieden der Meinung, daß dies geschehen kann, da es sich um eine Sache handelt, die nicht nur von den Gesetzen der gesunden Vernunft befohlen, wird, sondern auch höchst wünschenswert und überaus segensreich ist. 
Konzilsdokument Gaudium et spes, Nr. 81 und 82
81. Der Rüstungswettlauf
Die wissenschaftlichen Waffen werden nun allerdings nicht nur zum Einsatz im Kriegsfall angehäuft. Weil man meint, daß die Stärke der Verteidigung von der Fähigkeit abhänge, bei einem Angriff des Gegners blitzartig zurückzuschlagen, dient diese noch jährlich wachsende Anhäufung von Waffen dazu, auf diese ungewöhnliche Art mögliche Gegner abzuschrecken. Viele halten dies heute für das wirksamste Mittel, einen gewissen Frieden zwischen den Völkern zu sichern.

Wie immer man auch zu dieser Methode der Abschreckung stehen mag - die Menschen sollten überzeugt sein, daß der Rüstungswettlauf, zu dem nicht wenige Nationen ihre Zuflucht nehmen, kein sicherer Weg ist, den Frieden zu sichern, und daß das daraus sich ergebende sogenannte Gleichgewicht kein sicherer und wirklicher Friede ist. Statt daß dieser die Ursachen des Krieges beseitigt, drohen diese dadurch sogar eher weiter zuzunehmen. Während man riesige Summen für die Herstellung immer neuer Waffen ausgibt, kann man nicht genügend Hilfsmittel bereitstellen zur Bekämpfung all des Elends in der heutigen Welt. Anstatt die Spannungen zwischen den Völkern wirklich und gründlich zu lösen, überträgt man sie noch auf andere Erdteile. Neue Wege, von einer inneren Wandlung aus beginnend, müssen gewählt werden, um dieses Ärgernis zu beseitigen, die Welt von der drückenden Angst zu befreien und ihr den wahren Frieden zu schenken.

Darum muß noch einmal erklärt werden: Der Rüstungswettlauf ist eine der schrecklichsten Wunden der Menschheit, er schädigt unerträglich die Armen. Wenn hier nicht Hilfe geschaffen wird, ist zu befürchten, daß er eines Tages all das tödliche Unheil bringt, wozu er schon jetzt die Mittel bereitstellt.

Gewarnt vor Katastrophen, die das Menschengeschlecht heute möglich macht, wollen wir die Frist, die uns noch von oben gewährt wurde, nützen, um mit geschärftem Verantwortungsbewußtsein Methoden zu finden, unsere Meinungsverschiedenheiten auf eine Art und Weise zu lösen, die des Menschen würdiger ist. Die göttliche Vorsehung fordert dringend von uns, daß wir uns von der alten Knechtschaft des Krieges befreien.

Wohin uns der verhängnisvolle Weg, den wir beschritten haben, führen mag, falls wir nicht diesen Versuch zur Umkehr machen, das wissen wir nicht.

82. Die absolute Ächtung des Krieges: eine weltweite Aktion, ihn zu verhindern
Es ist also deutlich, daß wir mit all unseren Kräften jene Zeit vorbereiten müssen, in der auf der Basis einer Übereinkunft zwischen allen Nationen jeglicher Krieg absolut geächtet werden kann. Das erfordert freilich, daß eine von allen anerkannte öffentliche Weltautorität eingesetzt wird, die über wirksame Macht verfügt, um für alle Sicherheit, Wahrung der Gerechtigkeit und Achtung der Rechte zu gewährleisten. Bevor aber diese wünschenswerte Autorität konstituiert werden kann, müssen die jetzigen internationalen höchsten Gremien sich intensiv um Mittel bemühen, die allgemeine Sicherheit besser zu gewährleisten. Da der Friede aus dem gegenseitigen Vertrauen der Völker erwachsen sollte, statt den Nationen durch den Schrecken der Waffen auferlegt zu werden, sollten alle sich bemühen, dem Wettrüsten ein Ende zu machen. Man soll wirklich mit der Abrüstung beginnen, nicht einseitig, sondern in vertraglich festgelegten gleichen Schritten und mit echten und wirksamen Sicherungen (4).

Inzwischen sind Versuche, wie sie schon unternommen wurden und noch werden, die Gefahr des Krieges abzuwenden, keineswegs geringzuschätzen. Man sollte vielmehr den guten Willen der überaus vielen stützen, die, beladen durch ihr hohes Amt, aber zugleich im Gewissen bedrängt durch die Schwere ihrer Verantwortung, darauf hinwirken, daß der Krieg, den sie verabscheuen, aus der Welt geschafft werde, wenn sie auch nicht an der Kompliziertheit der faktischen Verhältnisse vorbeisehen können. Inständig muß man zu Gott beten, daß er ihnen die Kraft gibt, dieses hohe Werk der Liebe zu den Menschen, den kraftvollen Aufbau des Friedens immer wieder neu zu beginnen und tapfer durchzuhalten. Dies verlangt heute sicher von ihnen, daß sie mit Geist und Herz über die Grenzen ihrer eigenen Nation hinausschauen, daß sie auf nationalen Egoismus und den Ehrgeiz, andere Nationen zu beherrschen, verzichten, daß sie eine tiefe Ehrfurcht empfinden für die ganze Menschheit, die sich so mühsam schon auf eine größere Einheit hinbewegt.

Über die Probleme des Friedens und der Abrüstung sind schon tiefe, mutige und unermüdliche Forschungen angestellt worden. Internationale Kongresse befaßten sich damit. Man sollte dies alles als erste Schritte zur Lösung dieser so schwierigen Fragen ansehen und für die Zukunft noch intensiver fördern, wenn man praktikable Ergebnisse erreichen will. Indessen soll man sich hüten, sich nur auf die Anstrengungen einiger zu verlassen, ohne die eigene Einstellung zu überprüfen. Denn die Staatsmänner, die das Gemeinwohl ihres eigenen Volkes zu verantworten und gleichzeitig das Wohl der gesamten Welt zu fördern haben, sind sehr abhängig von der öffentlichen Meinung und Einstellung der Massen. Nichts nützt ihnen ihr Bemühen, Frieden zu stiften, wenn Gefühle der Feindschaft, Verachtung, Mißtrauen, Rassenhaß und ideologische Verhärtung die Menschen trennen und zu Gegnern machen. Darum sind vor allem eine neue Erziehung und ein neuer Geist in der öffentlichen Meinung dringend notwendig. Wer sich der Aufgabe der Erziehung, vor allem der Jugend, widmet und wer die öffentliche Meinung mitformt, soll es als seine schwere Pflicht ansehen, in allen eine neue Friedensgesinnung zu wecken. Wir alle müssen uns wandeln in unserer Gesinnung und müssen die ganze Welt und jene Aufgaben in den Blick bekommen, die wir alle zusammen zum Fortschritt der Menschheit auf uns nehmen können.

Täuschen wir uns nicht durch eine falsche Hoffnung! Wenn Feindschaft und Haß nicht aufgegeben werden, wenn es nicht zum Abschluß fester und ehrenhafter Verträge kommt, die für die Zukunft einen allgemeinen Frieden sichern, dann geht die Menschheit, die jetzt schon in Gefahr schwebt, trotz all ihrer bewundernswürdigen Wissenschaft jener dunklen Stunde entgegen, wo sie keinen andern Frieden mehr spürt als die schaurige Ruhe des Todes.

Aber während die Kirche Christi mitten in den Ängsten dieser Zeit lebt und diese Worte ausspricht, hört sie nicht auf, zuversichtlich zu hoffen. Unserer Zeit will sie immer wieder - gelegen oder ungelegen - die apostolische Botschaft verkünden: "Seht, jetzt ist die Zeit der Gnade" zur Bekehrung der Herzen; "jetzt ist der Tag des Heils" (5).

� Gerechter Friede Absatz 132





